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21Und der HERR zog vor ihnen her, am Tage in einer Wolkensäule, um sie den rechten Weg zu 

führen, und bei Nacht in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht 

wandern konnten. 
22Niemals wich die Wolkensäule von dem Volk bei Tage noch die Feuersäule bei Nacht. 

 2. Mose 13, 21+22 

Predigt zum Jahresabschluss am 31.12.2017 - Silvester 
 
Liebe Gemeinde, 
 

es ist schon wieder soweit, Silvester, - der Abend, die Nacht auf der Grenze. 
 

Vor uns ein neues Jahr, 365 fast leere Kalenderblätter und Tage. Mag sein, der eine oder 
andere Termin steht schon drin. Aber das ist noch nicht ‚Leben‘. Noch ist es - Papier. 
Hinter uns allerdings ist viel Leben – 365 Tage erfüllt mit Begegnungen, Ereignissen und 
Erfahrungen. 
Und heute ist die Grenze, die Zeit dazwischen – zwischen dem alten und dem neuen Jahr, 
zwischen Loslassen und Aufbrechen, zwischen Abschied nehmen und neu Anfangen, zwischen 
freudigem Erwarten und ängstlichem Fragen. 
 

Es ist darum einerseits die Zeit der Jahresrückblicke.  

Auf welchen Wegen sind wir im vergangenen Jahr gegangen? Wohin hat sich die Welt bewegt? 
– Sind wir vorangekommen?  Vom Weg abgekommen? – In die Irre gegangen? 
 

Und andererseits ist es die Zeit das neue, das unbekannte Jahr, die Fragen und Befürchtungen 
mit Analysen, mit Planungen, mit guten Vorsätzen oder mit ein bisschen Zinn und Wasser zu 
bändigen, zu ordnen, zu kontrollieren. 
 

Wir sind unterwegs – zwischen gestern und morgen. Es ist immer so, - aber an Silvester wird 
uns das in besonderer Weise bewusst. 
Israel wurde es klar, als sie in Etam ankamen, - auf der Grenze zur Wüste. 
Hinter ihnen liegt Ägypten, die Zeit der Sklaverei. - Aber auch die Zeit der Gewissheiten, der 
Kalkulierbarkeit, der Grundversorgung,  -  immerhin ein Dach über dem Kopf und ein Platz 
zum Schlafen. 
Vor ihnen liegt die Wüste, die Ungewissheit und die Gefahren – aber auch die Hoffnung auf 
das gelobte Land Kanaan. 
 

Gott führt sein Volk nach Etam, an die Grenze zur Wüste, wo das Alte noch in Sichtweite ist, wo 
man den Weg ins Neue also noch einmal abbrechen und umkehren kann.  
Doch keine Sorge, die Israeliten sind dem Ruf Gottes gefolgt und den Weg ins gelobte Land 
gegangen, - denn … 
 

21 Der HERR zog vor ihnen her, bei Tag in einer Wolkensäule, um ihnen den Weg zu zeigen, bei 

Nacht in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten. So konnten sie Tag und Nacht unterwegs sein. 

22 Die Wolkensäule wich bei Tag nicht von der Spitze des Volkes und die Feuersäule nicht bei 

Nacht.  
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So erzählt Israel seine Erinnerungen. Und ihre Geschichte könnte auch unsere Geschichte mit 
Gott beschreiben. So wie Israel die Glaubenserfahrung gemacht hat, dass Gott mit seinem 
Volk unterwegs ist, es löst und befreit von allem, was bindet und festhält, so gilt auch für uns:  

Gott will uns leiten auf den Wegen ins gelobte Land.  

Gott will das Licht sein auf unseren Wegen, damit wir gehen können, Tag und Nacht. Gott gibt 
uns sein Wort, damit wir Orientierung haben, an dunklen und schweren Tagen genauso wie in 
verführerisch leichten Zeiten. 
So könnten wir also auch unsere Geschichte auf der Grenze des Silvesterabends beginnen mit: 

Gott wird uns leiten auf unseren Wegen ins neue Jahr.  
 

Dieses Vertrauen auf Gottes Führung kommt aber nun in dieser Geschichte Israels so 
selbstverständlich rüber, dass viele Menschen von heute dem nicht mehr folgen können.  
Woher nehmen Menschen die Gewissheit, das Vertrauen, dass diese Zusage gilt: Gott ist mit 
uns unterwegs?  
Man müsste doch angesichts der vielen erschütternden Ereignisse Jahr um Jahr geradezu 
umgekehrt sagen: Gott hat diese Welt doch längst verlassen! - Von seiner Gegenwart ist nichts 
mehr zu spüren! 
Und in der Tat: Betrachtet man die Welt und unsere Geschichte aus dem Zug der Karawane 
durch die Wüste, dann ist Gottes Gegenwart kaum wahrnehmbar. Dann leiden wir vor allem am 
Mangel an Liebe und Verständnis, an der Hitze der unnötigen Streitereien und Kriege und an 
der Enttäuschung über die vielen Umwege in Politik, Kirche und im eigenen Leben. 
Aber der, der so vertrauensvoll von Gottes Leitung erzählt, der berichtet im Rückblick, der hat 
Abstand und Überblick und entdeckt in den Mühen unseres Alltags die kleinen Zeichen und die 
großen Weichenstellungen der Gegenwart Gottes. 
Nein, Gott dreht in der Regel nicht das große Rad. Gott zeigt sich nicht als der Allmächtige, 
der von oben her alles ebnet. Das sind nur wenige, besondere Augenblicke, - wie z.B. der 
Abschluss des Atomvertrags mit dem Iran, der trotz Trump noch hält! Aber auch dieser Vertrag 
begann ja einmal ganz klein, - so wie der Auszug aus Ägypten am Anfang ja auch eine One-
Man-Aktion war – Mose gegen alle!  
Gott zeigt sich also doch eher als Weggenosse, der mitgeht, der den Alltag teilt, der meine 
Ratlosigkeit kennt, der die Not erleidet und der dennoch Mut macht, Perspektiven eröffnet, 
Liebe und Vergebung ermöglicht und Kraft schenkt. 
 

 

Das ist es doch, was wir an Weihnachten, aber auch in der Passionszeit bis zum Karfreitag und 

dann an Ostern bedenken und feiern: Gott ist in aller Unscheinbarkeit und Niedrigkeit mit 

uns in dieser Welt unterwegs und leitet uns ins gelobte Land. 
 

So gestärkt und vergewissert, dass Gott mit uns ist auf unseren Wegen – fällt es uns dennoch 
schwer loszulassen und aufzubrechen.  
Wird Gott uns denn auch führen und leiteten? Wird er uns wohlbehalten ans Ziel bringen? 
Israel müsste angesichts der vielen Wüstentage eigentlich sagen: Nein! - Gott hat tatsächlich 
keinen Plan davon, wohin er mit uns will! 
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Und in der Tat: Betrachten wir unsere Welt und unser Leben aus der ‚Froschperspektive‘, dann 
sehen wir vor lauter Steinen und Steinchen oft keinen Weg mehr. Dann leiden wir -, ja, woran 
eigentlich? – Vielleicht an unserem Gottesbild? Dass Gott nämlich nur eine einzige Straße für 
uns kenne, statt umgekehrt: Dass er von allen Menschenstraßen das Ziel weiß! 
Der Erzähler auf jeden Fall ist gewiss, ja: er weiß es ja: Es gibt in diesem Hin und Her des 
Volkes Israel tatsächlich eine Richtung und Israel erreicht das Ziel. 
Wohlbehalten allerdings nicht. So ist unsere Welt, so ist unser Leben nicht. Gott führt uns 
nicht schnurstracks auf dem kürzesten Weg an der Leine durch die Welt. Im Gegenteil: Gott 
schenkt uns doch Freiheit. Auch die Freiheit - mit ihm zusammen – Wege zu suchen! - Wege zu 
den Menschen, Wege zur Versöhnung, Wege des Friedens für die Schöpfung, Wege zum Leben 
- um sie dann gemeinsam zu gehen. 

Ist es nicht das, was wir als ‚Leute des neuen Weges‘ in Jesus Christus erkannt haben? - Gott 

führt uns in aller Unscheinbarkeit immer wieder auf die Wege der Liebe zu den Menschen 

und mit den Menschen. 

„Herr, öffne uns die Augen für die Menschen um uns herum. Öffne uns für Begegnungen, neue 
Erfahrungen und Veränderungen – in unserem Leben und in unserer Gemeinde.“ 
 

Und wenn wir uns nun heute Abend, Silvester, auf dieser Grenze ‚dazwischen‘, im Vertrauen 
auf Gottes Mitgehen und sein Leiten aufmachen ins Neue Jahr, in Gottes Zukunft, ja, auf 
ungebahnte Wege, wie das Volk Israel damals in Etam:  
Was müssen wir zuletzt dann noch zurücklassen? 
Auf den ersten Blick scheint das ja die einfachste Frage von allen zu sein! - Israel musste die 
Sklaverei zurücklassen. Wer will sich da schon grämen?  
Aber beim Nachdenken wird uns klar, dass selbst die Sklaverei noch vertraute Heimat, Schutz- 
und Lebensraum sein kann! Wie wäre es sonst denkbar, dass Menschen in unserer Gemeinde 
über Jahre im Streit und Ärger miteinander leben können, unversöhnt, verbittert? – Fühlen 
sie sich darin doch zuhause? 
Wie ist sonst denkbar, dass Menschen in unserem Land trotz immer spürbarerer Umwelt-
schäden Jahr um Jahr das Lied derer singen wollen, die ihnen die Töpfe füllen? 
Für den Erzähler ist klar: Die Fleischtöpfe Ägyptens, der Bauch - der begehrende, immer 
hungrige Mensch -, ist die größte Herausforderung für den Aufbruch in das neue Jahr. – 
Immer wieder muss Gott mit uns Bauchmenschen um unser Vertrauen und Mitgehen ringen. 
Schon lange zeigt uns Gott durch kleine und große Zeichen, dass wir eine Energiewende 
hinbekommen müssen, um neues Land für unsere Enkel zu erreichen. Die Kohle in 
Deutschland ist ein sichtbares Zeichen. Sie muss weg! Eigentlich brauchen wir sie auch nicht 
mehr. – Aber der Bauch hat Angst. – Und so bleiben wir in Ägypten. Und unsere Kinder und 
Enkel werden einen sehr teuren Preis dafür bezahlen. 
Und in unserer Gemeinde?  
Wo müssen wir neu aufbrechen ins neue Jahr, mit Gott, zu den Menschen? Und was müssen 
wir zurücklassen? 
Ich glaube, wir tragen da einiges mit uns herum, was uns zu schaffen macht. - Ich denke an 
Ärger, an Bitterkeit, die mancher mit sich herumträgt – und sich schon dran gewöhnt hat. - 
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Ich denke auch an all unsere Veranstaltungen, unsere Aktivitäten – ein Kostüm, das uns 
inzwischen wirklich eine Nummer zu groß ist. 

Aber – so muss es nicht bleiben! - Gott will ja mit uns aufbrechen, will uns auf unseren 

neuen Wegen leiten und begleiten. Er will Licht sein auf unserem Weg, damit wir gehen 
können. Und er gibt uns sein Wort, damit wir Orientierung haben.  
 

Es ist gut, dass wir darum heute, am letzten Abend des Jahres, miteinander das Abendmahl 
feiern. - Denn auch das war ja eine Zeit und ein Ort auf der Grenze! – Das Abendmahl war 
Abschiedsmahl einerseits - von der alten Zeit mit Jesus, die die Jünger loslassen mussten - 
und zugleich war es Ermutigung und Wegzehrung für den Aufbruch mit Ihm in eine neue Welt, 
- geprägt vom Kreuz der Versöhnung und vom Sieg der Liebe. 
Möge das Abendmahl uns heute Abend also Kraft geben loszulassen, was uns belastet – und 
mag es Anstoß und Wegzehrung sein zum Aufbruch mit Gott in das neue Land, das schon vor 
uns liegt. 
 
Amen Uwe Saßnowski 

Predigt von www.emk-frankfurt.de  - Evangelisch-methodistische Kirche - Christuskirche Frankfurt 


